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Koſel, vom 12. Juli. Still und einförmig verfließt unſer 
ſommerliches Leben zwiſchen den grünen und heuſpendenden Feſtungs⸗ 
wällen, die uns einpferchen. Wenig Neues und Bemerkenswerthes 
bietet es; aber dennoch iſt es nicht ganz arm an Wechſelfallen. Es 
wechſelt hier ſeit einiger Zeit das Eigenthum, d. h. es geht unfrei⸗ 
willig von einer Hand in die andere über. Vor Jahren ſchon wurde 
hierorts im Garniſonlazarethe mit ſeltener Verwegenheit und Si⸗ 
cherheit ein Kaſſendiebſtahl verübt, deſſen glücklicher Erfolg die In⸗ 
duſtrieritter unſerer Gegend kühn gemacht zu haben ſcheint. An allen 
Ecken und Enden unſerer harmloſen Stadt werden wir ſeitdem be⸗ 
ſtohlen, und das Reſultat der Nachforſchungen iſt faſt immer erfolg⸗ 
los. Ohne Scheu greift die Hand der Diebe bei Tag und Nacht, 
bei Sonnen- und Mondenſchein in unſer Eigenthum, und führt oder 
trägt Pferde, Schweine, Federvieh, Fleiſch, Kleider, Waaren, Geld 
und was ihnen ſonſt in die Klauen geräth, je nach Bedarf und Um⸗ 
ſtänden ungeftört fort. Auf den beſuchteſten Straßen und Plätzen 
geſchieht dies, ja ſogar auf dem Markte und Angeſichts der Haupt⸗ 
wache wurde neulich ein Einbruch gewagt. Die Diebspraris iſt im 
beſten Schwunge, und man wird nachgrade geneigt zu behaupten, 
daß ihre glänzenden Erfolge eine bittere Ironie auf die hier gelten 
den Vorſichtsmaßregeln ſeien. Iſt doch der Ort ſo klein und regel⸗ 
wis gebaut, daß man leicht jeden Vorfall auf ſeinen Straßen 

vahrnehmen, jedes Geräuſch hören, und dem, der an dem einen 
8 de unſeres Neſtchens (sit venia verbo) nieſt, von dem andern ein 
ernehmliches „Prosit“ zurufen kann, und wird dennoch von einer 
garn Sim Sefingefuch, die in ſo haufiger Wiederkehr nur den grö⸗ 
Atlan en eigen iſt, und zudem gewiß nicht immer ohne Geräuſch 
well unſete d das? — Einige meinen, es komme daher, 
achter nicht immer wachten, ſondern öfter ſchlie⸗ 


Columbus. — Ein Anagramm. — Auflöſung der dreiſylbigen Charade in voriger Nummer. 


fen. Nun, wenn dies wahr iſt, ſo muß man ihnen wenigſtens zum 
Ruhme nachſagen, daß fie fertige und geübte Schläfer find. Mit 
jeder Stunde wiſſen ſie die ſüße Ruhe präcis zu unterbrechen, pfei⸗ 
fen und lärmen gehörig, und beſtärken demnach das Publikum im 
irrigen Vertrauen auf ihre Pflichterfüllung. Einer von ihnen 
brüllte ſogar neulich mit einer wahren Stentorſtimme vor des Buͤr⸗ 
germeiſters Wohnung, um dieſen durch einen ſolchen nervenerſchüt⸗ 
ternden Beweis von ſeiner Wachſamkeit zu überzeugen. Indeß, wie 
dem auch ſei, ſo ſind dieſe armen Nachtwandler, ſofern ſie wirklich 
ſchlafen, wohl einigermaßen zu entſchuldigen, denn, um ihr Daſein N 
nothdürftig zu friſten, müſſen ſie zwei kaͤrgliche Poſten, nämlich den 
eines Nachtwächters und den eines Polizeidieners übernehmen, und 
haben ſomit nur wenig Zeit zum Ruhen. Die auf dieſe Art doppelt 
in Anſpruch genommenen phyſiſchen Kräfte reichen daher natürlich 
nicht aus, und es wird dann aus einem wachenden Polizeidiener ein 
ſchlafender Nachtwächter, oder auch umgekehrt. Beide Fälle ſind 
aber für die öffentliche Sicherheit verderblich und mahnen an Ab⸗ 
hilfe. Das pecumiäre Intereſſe darf hierbei nicht vorwalten, denn 
dieſes ſoll vor dem hoͤhern der öffentlichen Sicherheit und der Erz 
haltung des guten Rufes einer Stadt in den Hintergrund treten. 
Man trenne alſo den ermüdenden Doppeldienſt, welcher die ausübende 
Polizei aus Mangel an Ruhe nur ſchlaff macht. Jedermann will 
nach der Arbeit ruhen, und kann er das nicht in genügendem Maaße, 
ſo thut er es während der Arbeit, wie in vorliegendem Falle unſere 
verehrlichen Nachtwächter. 

Die hieſige Stadtuhr bereitet vielen Aerger. Sie iſt ein launen⸗ 
hafter Zeitmeſſer, ein perpeluum variabile, das ſich um den Re⸗ 
gulator nicht kümmert, und mit der Sonne in beftändigem Konflikte 
ſteht, daher fie denn auch ihre neuliche Verfinſterung, deren impoſante 
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Wirkung hie übrigens nur wenige Neugierige herausgelockt, bos⸗ 
hafter Weiſe nicht zur rechten Zeit, ſondern 20 Minuten ſpäter eins 
treten ließ. Doch das möchte noch hingehen, denn ein großes Er⸗ 
eigniß wird dadurch nicht geſtört. Aber die Bureaukratie, von der 
kürzlich in dieſem Blatte die Rede war, leidet durch die Zeitwirren, 
welche unſere Stadtuhr herbeiführt, manche weſentliche Störung, 


und die Bureaukraten dürfen dazu keine gleichgültige Miene machen. . 


Die heutige Geſchäftsführung hat eine weſentliche Stütze nicht allein 
im freien Pflichteifer, ſondern auch in genauer Beachtung der Zeit. 
Alles eilt mit Haſt und ohne Raſt, und unter der Laſt der Geſchäfte 
ſeufzt Mancher: „Beatus ille, qui procul negotiis!‘“ Baderei⸗ 
ſen ſind die natürliche Folge von dieſer ſchwindſüchtigen Eile, und 
glücklich genug noch iſt der Beamte, dem die Mittel erlauben, ſie zu 
unternehmen. — 

Das Getreide des hieſigen Kreiſes ſteht faſt ohne Ausnahme i ür 
ſchönſter Fruchtfülle, und verſpricht eine gute Ernte. Wir können 


dem Himmel danken, daß, während andere Gegenden uͤber Trockne 


klagen, die man der Sonnenfinſterniß oder den Sonnenflecken zu⸗ 
ſchreiben will, wir im Ganzen, wenn auch nicht eine beſonders frucht⸗ 
bare, doch günſtige Witterung gehabt haben. 

Geſtern ertrank hier beim Baden in der Oder ein Tiſchlergeſelle. 
Er iſt das erſte Opfer, welches dem gemeinen Glauben nach die 
Oder hier alljährlich während der Badezeit abfordert. Doch hat ſie 
uns auch ſchon bisweilen dieſen traurigen Tribut erlaſſen, und man 
ſagt, daß es auch diesmal geſchehen wäre, wenn der Ertrunkene ſich 
‚ nicht in Folge eines Rauſches zu verwegen gezeigt haͤtte. 


Der ſechleſiſche Plinius. 
Beil, , 


Wiewohl Schwenkfeld allen 3 Reichen der vaterländiſchen Na⸗ 
turgeſchichte feine Pflege angedeihen Tief, fo verdankt ihm doch am 
meiſten die Pflanzenkunde. Sie war, wie es ſcheint, ſeit ſei⸗ 


nem näheren Umgange mit Bauhin, feine Lieblingswiſſenſchaft 


geworden. Zwar hatte dieſe Disciplin damals noch nicht die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Begründung, die ſte erſt über ein Jahrhundert fpäter durch 
Linns erhielt; es gab noch keine übereinſtimmende Terminologie, noch 
keine Trennung der weſentlichen Merkmale von den unweſentlichen, und 
die Pflanzenbeſtimmungen waren daher oft ſehr ſchwankend und un⸗ 
ſicher. Allein deſſen ungeachtet beſchrleb Schwenkfeld die von ihm 
aufgeführten Gewächſe großentheils fo deutlich, daß man ſie ſchon 
durch feine Beſchreibung erkennt, und ſelten, wie z. B. da, wo er 
ſich gar zu kurz faßt, ein Zweifel übrig bleibt. Er gehört daher 
mit Recht zu den beſſern Phytographen feiner Zeit, was gewiß kein 
geringes Lob iſt. In ſeinem bereits gerühmten Catalogus stir- 
pium beſchreibt er übrigens nicht allein die in Schleſien wüldwach⸗ 
ſenden, ſondern auch die in ſchleſiſchen Gärten eultioirten Pflanzen, 


glaubte. 


JE 
1 in alphabetiſcher Ordnung, und giebt dabe e medici⸗ 
niſchen Kräfte an. Unter den von ihm bezeichneten Gewächſen ſind 
beſonders viele vom Rieſengebirge, die zum Theil mit alpiniſchen 
übereinftimmen, die er zuerſt an Ort und Stelle geſammelt, und 
auf die er ſeine Landsleute und die botaniſche Welt überhaupt auf⸗ 
merkſam gemacht zu haben das Verdienſt hat. 

Die Mineralogie ſtand zwar bei Schwenkfeld der Botanik nach, 
wurde aber keineswegs vernachläſſigt. Er ſammelte darin jo flei⸗ 
ßig, wie in der Botanik, theilt aber freilich in den Beſchreibungen 
die Fehler ſeiner Zeit. Alles Dankes werth jedoch iſt es, daß er 
uns zugleich mit der Aufzahlung der ſchleſiſchen Pflanzen in feinem 
Catalogus auch das erſte beſchreibende Verzeichniß der in Schleſien 
vorkommenden Foſſilien gegeben bat, welches wohl ziemlich Alles 
enthalten mag, was zu ſeiner Zeit von Mineralprodukten Schleſiens 
bekannt war. Er hat unter Anderem auch ſchon die Edelſteine der 
Iſer gekannt, die man erſt in unſeren Tagen entdeckt zu haben 
Die wenigen, hoͤchſt dürftigen und zum Theil fabelhaften 
Notizen, welche etwas früher Thurneiſſer in ſeinem Piſon (1572) 
über die Fundörter ſchleſiſcher Edelſteine und Metalle, und Albis 
nus (in feiner meißniſchen Land- und Bergchronik, 1590) über 
einige ſchleſiſche Bergwerke gegeben haben, können mit Schwenkfelds 
Catalogus in keine Vergleichung kommen. Ja auch ſelbſt unter 
den fpäter erſchienenen Verzeichniſſen dieſer Art bis zum Anfange 
des 18. Jahrhunderts iſt jenes bei aller Mangelhaftigkeit immer noch 
das reichſte. Die ſchleſiſchen Schriftſteller im 17., und ſelbſt noch 
im 18. Jahrhundert, haben aus ihm geſchöpft; manche ſind noch 
hinter ihm zurückgeblieben. Mit dem Richtigen wurde ihm freilich 
auch das Unſichere und Falſche nachgeſchrieben. Billigerweiſe muß 
man aber manche Unrichtigkeiten in der Beſtimmung der Minera⸗ 
lien mit dem damaligen, noch ſehr dürftigen Stande der Wiſſenſchaft 
entſchuldigen. Das bleibt immer verdienſtlich genug, daß unſer 
Naturforſcher der erſte war, der, abgeſehen von den damals nicht 
zu vermeidenden Irrthümern, ſchon ſehr viele richtige und bes 
lehrende Nachrichten über die Mineralprodukte Schleſiens verbrei⸗ 
tet hat. — 

Ein ähnliches Verdienſt, wie um die ſchleſiſche Botanik und, Mi⸗ 
neralogie, hat Schwenkfeld ſich um die Zoologie feines. Vaterlan⸗ 
des erworben, und dieſes Verdienſt wird hier noch dadurch erhöht, 
daß er mit den verſchiedenſten Thieren aus allen Klaſſen ſogar ana⸗ 
tomiſche Unterſuchungen angeſtellt hat. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß die Zahl der gegenwärtig bekannten, in Schleſien lebenden 
Thiere, mit dem Schwenkfeld'ſchen Verzeichniſſe verglichen, um ſehr 
Vieles größer iſt, jo wie auch unſere jetzigen Kenntniſſe dieſer Thiere⸗ 
in Betreff der Gattungs⸗ und Artbeſtimmung, in Betreff der Ana⸗ 
tomie und Phyſtologie gegen die damalige Zeit unendlich weit vorge⸗ 
rückt ſind. Aber Schwenkfeld bleibt doch immer der Vater der 
ſchleſiſchen Zoologie; auf den von ihm gelegten Grund iſt alles Fol⸗ 
gende aufgebaut worden. In der Aufzählung der ſchleſiſchen Thiere 
ſelbſt ſcheint er der damals gebräuchlichen Anordnung gefolgt zu 


— 
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fein; er geht ſie nämlich in feinem Theriotropheum Silesiae nach 
6 Klaſſen durch: vierfüßige Thiere, Reptilien (worunter er Amphi⸗ 
bien und Schnecken zuſammenfaßt), Vögel, Fiſche und Inſekten. 

Nicht ganz mit Stillſchweigen darf es übergangen werden, daß 
Schwenkfeld es auch war, der die erſten Beobachtungen über das 
Warmbrunner Bad machte, das er beſchrieb. Recht gut hat 
er die Erſcheinungen am Quell und die Eigenſchaften deſſelben ge⸗ 
ſchildert. — ' 

Was er als Arzt war, find wir aus Mangel an ficheren Nach⸗ 
richten nicht im Stande, zu beurtheilen. Wenn man aber an den 
großen Ruf denkt, den er als Arzt in ſeinem Vaterlande beſaß, und 
an den Wetteifer mehrerer Städte, dieſen Mann in ihrer Mitte 
zu beſitzen, ſo läßt ſich daraus wohl mit Recht auf eine große ärzt⸗ 
liche Geſchicklichkeit ſchließen. Als ſichere Bürgſchaft für fein gründ⸗ 
liches Wiſſen in der Mediein kann man auch ſchon das betrachten, 

daß er das Studium der Naturwiſſenſchaft mit dem der Arzneikunde 
als ein davon unzertrennliches verband. Denn das iſt eine feſtſte⸗ 
hende Wahrheit, an die man nicht oft genug erinnern kann, daß 
die Mediein ein Sprößling des vielverzwe'gten Baumes der Natur⸗ 
wiſſenſchaft iſt, und daß es keinen gründlichen und wahrhaft gelehr⸗ 
ten Arzt geben kann, der nicht Naturforſcher iſt. 

Iſt auch über Schwenkfelds Character als Menſch kein 
Urtheil eines Zeitgenoſſen, keine Aeußerung eines Freundes auf uns 
gekommen, ſo geht doch aus manchen gelegentlichen Bezeichnungen 
in ſeinen Schriften mit Grund der Wahrheit hervor, daß ihn eine 
biedere wackere Geſinnung adelte, und daß er mit Beſcheidenheit in 
Beziehung auf ſich ſelbſt große Humanität gegen Andere verband. 
Und ebenſo, wie er anſpruchslos war als Gelehrter, war er auch 
fromm als Chriſt, ohne Oſtentation. f 

So verehren wir denn in Schwenkfeld einen für ſeine Zeit um⸗ 
faſſend gebildeten Arzt und Naturforſcher, in ihm den erſten Bes 
gründer der vaterländiſchen Naturgeſchichte — und noch jetzt, nach 
drittehalbhundert Jahren, wo wir auf einem, durch die bedeutend⸗ 
ſten Fortſchritte herbeigeführten, weit höheren Standpunkte der Nas 
turwiſſenſchaft ſtehen, blelbt das, was er geleiſtet, groß und bewun⸗ 
dernswerth, und niemals kann der Anſpruch aufhören, den er auf 
den Dank der Nachwelt hat. Darum möge der dankbare Schleſier 
einen Namen nicht vergeſſen, und wen der Sinn für die Natur und 
Ihre Werke belebt, wer an der mannigfaltigen Pracht von Erzeug⸗ 
niſſen des vaterländiſchen Bodens Wohlgefallen und Freude findet, 
der den hohen Werth des Studiums der heimathlichen Naturge⸗ 
ace einzuſehen fähig iſt (welche Einſicht man in unſeren Tagen 
* % wohl bei jedem Gebildeten vorausſetzen darf), wer endlich ſelbſt 
lördernd eingreift in den Kreis dieſer Kenntniß, — dem wird das 
A jenes Ahnherrn der ſchleſiſchen Naturforſcher ein um ſo 

. Ankiab ſein, in dem Streben, die Naturkenntniß des 
Mr zu erweitern und zu vervollkommnen, nicht müde zu 
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Die Londoner Theater. 


Es wird dem Fremden ſchwer, dieſelben in dem Chaos dieſer merk⸗ 
würdigen Weltſtadt herauszufinden. Theils liegen ſie zerſtreut in 
den verſchiedenen Vierteln, theils befinden fie ſich in einer Umge— 
bung, die ſie dem Blicke entzieht. Der Continentalbewohner, ver 
Deutſche beſonders, erwartet ſtattliche Gebäude auf einem freien 
Platze, mit Statuen und Emblemen verziert, welche ihn an Apollos 
und Jupiters neun Töchter erinnern, und iſt nicht wenig erſtaunt, 
wenn auf ſein Nachfragen ein unbedeutendes Haus in einer un⸗ 
reinlichen Straße gezeigt wird, welches nicht ſelten zwiſchen zwei 
Branntweinladen, ireniſch und nicht mit Unrecht gin-palaces ge⸗ 
nannt, ärmlich daliegt, und durch nichts als durch eine Aufſchrift 
vor den übrigen ſich auszeichnet, woraus man den Namen des Mus 
ſentempels erfährt. Einige machen eine Ausnahme, aber keines iſt 
ſo heilig gehalten, daß es nicht ſeines freien Platzes beraubt, und 
zwiſchen Häuſer eingeklemmt wäre, die alle Ideen des Schönen und 
Guten zerſtören müſſen. Coventgarden und Drurylanetheater ſind 
zwar mit Fagaden geſchmückt, und wollen an etwas Höheres erin⸗ 
nern, allein ihr düſteres Ausſehen ſcheint über die unwürdige Um⸗ 
gebung, die engen ſchmutzigen Straßen, und beſonders über die wil⸗ 
den Geſichter der Menſchen zu zürnen, welche hier gewöhnlich des 
Abends und an Markttagen ſich herumtreiben. So traurig die Au⸗ 
ßenſeite, ſo freundlich und nett erſcheint das Innere. Eine ge⸗ 
ſchmackvolle Bauart, treffliche Beleuchtung und paſſende Verzierun⸗ 
gen ſuchen den Eindruck zu verſcheuchen, den der düſtere Anblick des 
Aeußeren gemacht hat. Man unterſcheidet nun in jedem Hauſe drei 
Abtheilungen, die zu einem regelmäßigen Theater eben ſo nothwen⸗ 
dig ſind, wie Thaler, Groſchen u. Pfenninge zu einer Rechnung, näms 
lich he pit, che boxes und the galleries. Das pit umfaßt uns 
ſer Parquet und Parterre; the boxes, die Logen, nennt man alle 
Ränge zufammen, und beſtimmt fie nicht nach dem Preiſe, da man 
in allen daſſelbe bezahlen muß, ſondern nach dem Anzuge, in wel⸗ 
chem man zu erſcheinen hat, um zum erſten Zutritt zu erhalten. 
Während nämlich die Kleidung bei allen übrigen beliebig iſt, kann 
man zu dieſem nur in gala, in dress gelangen, weshalb auch der 
erſte Rang the dress-eirele heißt. Die Gallerien werden die Platze 
genannt, welche nächſt der Decke ſich befinden, und man trennt die 
Seiten, the first gallery, von dem Centrum, the second gallery, 
welche, tief eingeſchnitten, weit über die Decke hinausreicht. Von 
hier erſcheint das pit ſeinem Namen gemäß, wie eine tiefe Höhle, 
und in der Sprache der Götter, der Inhaber der Gallerie, iſt es die 
Hölle des Hauſes. Jedes Theater hat nun dieſe drei Theile, allein 
die Anzahl der Ränge richtet ſich nach der Große des Gebäudes. 
Das Olimpie⸗ und das New⸗Strandtheater haben nur eine Reihe. 
Drurhylane und Coventgarden aber vier Ränge, über denen die Gal⸗ 
lerien herumliegen. Der Preis eines Platzes im pit iſt gewöhnlich 
3. Sh., 5 Sh. in den Logen, und 2 und 1 Sh. in den Gallerien. 
Für dieſe kleine Summe wird man von 7 — 12 Uhr unterhalten, 


will man nur die zweite Hälfte des Abends hier zubringen, jo zahlt 
man die Hälfte. Jedes Haus hat ſeinen beſonderen Typus, ſeine 
Stücke, ſeine Schauſpieler, ſein Publikum und ſeine eigenen 
Dichter. — 


Das Roſenöl. 


In einer Abhandlung des Dr. Jackſon in dem Journal of the 
Asiatie Society in Calcutta heißt es über die Bereitung des Ro⸗ 
ſenwaſſers und Roſenöls in Ghazipur: Ghazipur ſcheint wegen ſeines 
Roſenwaſſers und Attars —Roſenöls —ſchon ſeit lange berühmt gewe⸗ 
ſen zu ſein, und es hat Alles gethan, um dieſen Ruhm zu behaup⸗ 
ten. Man zieht ſo viele Roſen dort, daß ſie zur Befriedigung des 
Abſatzes genügen, und da im Durchſchnitte der Ertrag die Koften 
nicht ganz deckt, ſo hat man dieſen Gewerbszweig an keinem anderen 
Orte verſucht. Um Ghazipur her ſind etwa 150 Acker Land als 
kleine Felder und als Roſengärten benutzt, die man von allen Sei⸗ 
ten durch hohe Erdmauern und ſtachelige Hecken ſchützt, um das Vieh 
von ihnen abzuhalten. Dieſe Felder ſind mit Roſenbäumen be⸗ 
pflanzt, und werden alljährlich verpachtet — für 5 Rupien der halbe 
Acker und 25 Rupien für die Roſenbäume, deren ſich auf jedem 
halben Acker etwa 1000 Stück befinden. In einem guten Jahre 
geben 1090 Roſenbäume ein Lak Roſen, das je nach dem Jahre 40 
bis 70 Rupien koſtet. Die Roſenbäume blühen Anfangs März 
und den ganzen April hindurch. Früh am Morgen werden die 
Roſen von Männern, Weibern und Kinern abgepflückt, und in 
großen Säcken zu denen gebracht, welche die Deſtillation unterneh⸗ 
men. Die Roſenbauer beſchäftigen ſich ſelten ſelbſt damit. 
Apparat zur Dejtillation des Roſenwaſſers iſt höchſt einfach. Es 
wird indeß eine ſo große mannigfaltige Maſſe von Roſenwaſſer in 
dem Bazar verfertiget, und ſo vieles, das Roſenwaſſer heißt, iſt nichts 
als eine Miſchung von Sandelöl, daß es unmöglich iſt, das Verfah⸗ 
ren genau zu beſchreiben. Das beſte Roſenwaſſer im Bazar iſt das, 
wo man auf 1000 Roſen einen Sir Waſſer erhält. Meiſt wird 
indeß auf 1000 Roſen 13 Sir Roſenwaſſer deſtillirt, und vielleicht 
ſogar das Oel davon weggenommen. Der Keſſel hält 12—16000 
Roſen. Auf 8000 Roſen gießt man 10 — 11 Sirs Waſſer zu, 
und erhält 8 Sirs Roſenwaſſer. 
dies in ein glaͤſernes Gefäß, und ſetzt es der Sonne einige Tage lang 
aus, damit es Puchall werde; dann verſtopft man es mit Baum⸗ 
wolle, und legt eine Decke von feuchtem Thon darüber, der hart 
wird, und das Verflüchtigen des Geruches verhindert. Der Preis 
deſſelben it 12—16 Rupien, und es iſt das beſte, welches man has 
ben kann. Um das Oel zu gewinnen, bringt man die Roſen in das 
Deſtillationsgefaß, und das Waſſer geht allmälig über, wie bei der 
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Der 


Nach der Deſtillation bringt man 


Fabrikation des Roſenwaſſers; dies bringt man ſodann in ein me⸗ 
tallenes Becken, welches man mit naſſem Mouſſelin zubindet, damit 
kein Staub und keine Inſekten hineinfallen, darauf zwei Fuß tief in 
die Erde ſetzt, und die ganze Nacht ruhig ſtehen läßt. Das Roſen⸗ 
öl wird immer im Anfange der Jahreszeit gemacht, wenn die Nächte 
kühl ſind. Früh am Morgen nimmt man den leichten Anflug von 
Oel, der ſich auf der Fläche des Roſenwaſſers bildete, mit einer Bes 
der ab, und bringt es ſorgfältig in eine kleine Phiole; Tag für Tag, 
ſo lange die Sammlung dauert, ſetzt man es eine kurze Zeit lang in 
die Sonne. Hat man genug, ſo gießt man es klar ab, und es hat 
eine Bernſteinfarbe. Von einem Lak Roſen kann man, wie man 
meiſt rechnet, 180 Grain Attar — Oel — erhalten. Das Oel 
aber, welches man im Bazar kauft, iſt meiſt verfälſcht, mit Sanvelöl 
u. ſ. w. vermiſcht; ſelbſt der reichſte Eingeborene giebt den Preis 
nicht, den das reine Oel koſtet, und das reinſte wird ausſchließlich 
an Europäer verkauft. — Gewöhnlich 100 Flaſchen Roſenwaſſer 
auf ein Lak Roſen. Das Roſenwaſſer, welches man ein halbes 
Jahr aufbewahrt hat, iſt immer beſſer als friſches. — Der Werth 
der Roſen, die zur Fabrikation des Roſenwaſſers verkauft werden, 
läßt ſich auf 15000 Rupien des Jahres anſchlagen. Nach dem 
gewöhnlichen Preiſe, der für das Roſenwaſſer bezahlt wird, giebt 
dieſe Fabrikation einen Gewinn von 40,000 Rupien jährlich. 


Chriſtoph Columbus, 


in der Sprache feines Vaterlandes Italien Cristoforo Co- 
lombo, lateiniſch Christoferus Columbus, in Spanien 
Christobal Colon, in Frankreich Colomb, in England 
Columbus genannt, heißt in einem altdeutſchen Werke — 
Chriſtoffel Dabwer, d. h. Täuber! Columba heißt bekannt⸗ 
lich die Taube! 


Ein Anagramm. 


Der Name des Mörders Heinrichs IV. von Frankreich, Frere 
Jacques Clément enthält merkwürdiger Weiſe die Worte: C'est 
Tenfer, qui m'a eréé (die Hölle hat mich gezeugt). 


Auflöfung der dreiſylbigen Charade in voriger 
Nummer. 


5 Keichenſtein. 


— RENNEN. 7 
Mit einer Beilage. 


— — — — k —k-—ͤ:: ͤ —rͤ3bͥ——d— — nn nn 
Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemefien hono rirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 56. 


Natibor, Sonnabend den 16, Juli 1842. 


. Sonnabend den 16. Juli c. 5 Uhr 
Nachmittags Muſik im Reſſourcen⸗Garten. 
Die Direktion. 
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Ein von einer Penſion lebender mehr: 
ſeitig gebildete verlaßbarer Mann wünſcht 
die jelbjtjtändige Führung eines oder des 
andern Geſchäfts zu übernehmen, es ſei 
dieſes auf dem Lande oder in der Stadt. 

Anerbieten unter H. B. übernimmt 
die Hirt' ſche Buchhandlung in Ratibor. 


— 


Ein wo möglich unverheiratheter Gaͤrt⸗ 
ner der außer Gemüſebau auch die Bes 
handlung von Kalt- und Warmhaus⸗Ge⸗ 
waͤchſen gründlich verſteht, ſindet von Mi⸗ 
chaelis d. J. an eine gute Anſtellung bei 
dem Dominio Brzesnitz bei Ratibor. 

Alle Sorten Stab-Eiſen, wie auch Dis 
verſe Nägel offerirt zu den billigſten Preis 
fen die Spezerei-Handlung des 


J. Sachs in Ratibor, 
Odervorſtadt. 


Der Hausvater 

im Wein- und Bierkeller, 
oder guter Rath, wie man alle Arten von 
Rhein-, Pfälzer, Franken- und franz. 
Weinen, desgleichen alle Sorten von Bie— 
ren auf dem Lager behandeln, abwarten, 
auffüllen und abziehen ſoll, ſo daß ſie 

ſich gut halten und ſtets verbeſſern. 

8. 10 Kor 

Die Nürnb. Handlztg. 1829, Nro. 70, 
ſagt: „Dieſer leichtfaßliche und ſehr gute 
Unterricht des Herrn Serviè re (der felbit 
eine Weinhandlung beſitzt) wird von jedem 
Privatmann mit großem Nutzen geleſen 
werden.“ 

In der häuslichen Behandlung der Ge⸗ 
tränke, beſonders des Weines und Bieres, 

gehen oft ſo viele Fehler vor, daß Haus⸗ 

vätern ein ganz kurzer praktiſcher Wegwei⸗ 
er, wie beim Lagern, Auffüllen, Abziehen, 
und dergleichen zu verfahren iſt, wenn ſie 
deren Erhaltung und Verbeſſerung beab⸗ 
ſichtigen, nur willkommen ſein kann. 

Vorräthig bei Ferd. Hirt in Bres⸗ 
au am Naſchmarkt Nr. 47, To wie für 
das geſammte Oberſchleſien zu beziehen 


durch die Hirt M f ‚ 1 
Natibor und irg. Buchhandlungen in | 


—— m — 


Im Verlage von Ferdinand Hirt in Breslau 


sind die nachstehenden, anerkannt wertlivollen 


Werke aus dem 
Gebiete der Chemie 


erschienen, 8 
und durch jede namhafte Buchhaudlung des In- und Auslandes zu bezie- 
hen, für das gesammte Oberschlesien vorräthig. in den Hire 
schen Buchhandlungen zu Ratibor und Pless: 

Duflos, Dr. A., und Hirsch, A. 6. das Arsenik, seine Erken- 
nung und sein vermeintliches Vorkommen in organisirten 
Körpern. Leitfaden zur Selbstbelehrung und zum eee Gebrau- 
che bei gerichtlich - chemischen Untersuchungen, für Aerzte, Physiker, 
Apotheker und Rechtsgelehrte. Mit in den Text gedruckten Holzschnit- 
ten. gr. 8. 4 Bogen. Elegant geheftet. 1842. 12 Ggr. - 
Duflos, Dr. A., und Hirsch, A. G., „Oekonomische Chemie.“ 
Ein Buch für alle Stände. In einzelnen, in zwangloser Reihenfolge er- 
scheinenden Abtheilungen, deren jede ein für sich bestehendes Ganze 
bildet. Erster Theil. Auch unter dem selbständigen Titel: Die wich- 
tigsten Lebensbedürfmisse, ihre Aechtheit und Güte, ihre 
zufälligen Verunreinigungen und ihre absichtlichen Ver- 
fälschungen, auf chemischem Wege erläutert, — Zur Selbst- 
belehrung für Jedermann, wie auch zum Handgebrauche bei polizeilich- 
chemischen Untersuchungen. Gr. 8. 10 % Bogen compressen Drucks. 
Elegant geheftet, Preis 1 Rt. x N 

Duflos, Dr. Adolf, pharmakologische Chemie. Die Lehre von 
den chemischen Arzneimitteln und Giften; ihre Eigenschaf- 
ten, ihre Erkennung, Prüfung und therapeutische Anwen- 
dung. Ein Handbuch für akademische Vorlesungen und zum Gebrauche 
für den praktischen und gerichtlichen Arzt und Wundarzt. gr. 8. 25 
Bogen. Mit iv den Text gedruckten Holzschnitten. Eleg. geh. 1842. 
Unter der Presse. ? 
Duflos, Dr., Adolf, chemisches Apothekerbuch, unter dem Titel: 
Theorie und Praxis der pharmaceutischen Experimental- 
chemie oder erfahrungsmässige Anweisung zur richtigen Ausführung 
und Würdigung der in den pharmaceutischen Laboratorien vorkommen- 
den pharmaceutisch- und analytisch-chemischen Arbeiten, Mit specieller 
Berücksichtigung der Pharmacopoea Austriaca; Borussica etc. Nebst 
einem Anhange, die wichtigsten chemischen Hülfstabellen enthaltend. Mit 
in den Text gedruckten. Holzschnitten. gr. 8. 45 Bogen compressen 
Drucks. Elegant geh. 1841. 4 Rıhlr. 

Dasselbe Werk in einer besonders für die K. K. Oesterreichi- 
schen Staaten bestimmten Ausgabe, Eleg. geh. 1841. 4 Rthlr. 
uflos, Dr., Adolpf, Handbuch der pharmaceutisch - chemi- 
schen Praxis. Zweiter Theil. Für Aerzte, Physiker und Apotheker, 
„als nothwendige Ergänzung des bekannten, 1838 in 2ter Aufl. 
erschienenen Handbuches“ etc. Gr. 8. 25 Bogen. geh. 1839. 2 Rthlr. 8 Ggr. 
Martin Websky’s Lustfeuerwerkkunst, oder leicht fassliche 
und bewährte Anweisung zur Verfertigung von Lustfeuer- 
werken. Für Alle, welche mit dieser Kunst in praktischer und theo- 
retischer Beziehung sich beschäftigen, insbesondere für Dilettanten und 
Freunde der Lustfegerwerkerei. Vierte, umgearbeitete und bereicherte 
Ausgabe. Mit Koska's allegorischem Titelkupfer und zahlreichen, in 
den Text gedruckten Holzschnitten nach Zeichnungen von Haberstrohm. 
Gr. 8. 15 Bogen compressen Drucks. Elegant geheftet. 1. Rthir. 8 Ggr. 


Bei A. Förſter in Berlin iſt fo eben 


erſchienen und in Breslau bei Ferd. 
Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, zu haben, 
fo wie für das geſammte Oberſchleſten 
zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buch⸗ 
handlungen in Ratibor und Pleß: 


Die Mechanik flüſſiger 
Körper. 
Für Praktiker bearbeitet 


von 
Dr. H. A. Ruͤſt. 
Mit 4 Kupfertafeln. gr. 8. br. 1¼ RA 


Inhalt: Allg. Lehren d. Mechanik flüſ⸗ 
ſiger Körper. Anwendung des Waſſers und 
d. Luft zum Betriebe der Maß chinen. — Vor⸗ 
richtungen zum Heben des Waſſers. — Von 
den arteſiſchen Brunnen. — Vom Waſſer⸗ 
Dampf. — Bon der comprimitirten Luft 
zum Betriebe der Maſchinen. 
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Im Verlage der J. G. Calsoe'ſchen 
Buchhandlung in Prag iſt erſchienen und 
bei Ferdinand Hirt in Breslau, 
ſowie für das geſammte Oberſchleſien 
durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen in 
Ratibor und Pleß zu haben: 


Neues Abonnement! 
Landwirthſchaftliches 
Converſations + Lexikon 
fuͤr Praktiker und Laien. 
Herausgegeben von 
Dr. Alexander v. Lengerke, 


Mitgliede der patriotiſchen und ökonomi⸗ 
ſchen Geſellſchaften in Kopenhagen. Altona, 
Roſtock, Celle, Potsdam, Caſſel, Dresden, 
Carlsruhe, München, Wien und Breslau. 
In 4 ſtarken Baͤnden 16 e, oder in 
24 Heften a ¼% RU 

Um mehrfach ausgeſprochenen Wünſchen 
zu genügen und die Anſchaffung dieſes 
ausgezeichneten Werkes auch Minderbemit⸗ 
telten zu erleichtern, veranſtalten wir hier⸗ 
mit ein nenes Abonnement auf eine Aus⸗ 
gabe in Monatsheften a 10 Groß⸗Medi⸗ 
anbogen, ſo daß es Jedermann freiſteht, 
das Ganze auf Einmal oder in monatli⸗ 
chen Lieferungen zu beziehen. 


Ueber den Werth dieſes Buches haben 
ſich die vorzüglichſten landwirthſchaftlichen 
Zeitichriften gleichgünſtig ausgeſprochen, 
weshalb wir es für überfluͤſſtg halten, 
weler etwas zum Lobe deſſelben zu ſagen. 


Ein praktiſch und theoretiſch gebildeter Forſtmann, welcher früher die Königl. 
Forſt⸗ Academie in Berlin beſucht und ſeit den letzten 12 Jahren bedeutende Forſten 
als Oberförſter adminiſtrirte, wünſcht ein anderweites Engagement der Art, wobei 
derſelbe mehr auf einen ſelbſtändigen Wirkungskreis als hohen Gehalt ſehen 
würde, wäre derſelbe nur auskömmlich. Nähere Auskunft ertheilt Herr Carl 
Wiſianowsky im Rautenkranz zu Breslau. N 


| Schmetterlings-Buch. 


Die unterzeichnete Verlagshandlung erlaubt ſich, Freunden der Naturgeſchichte 
und beſonders älteren und jüngeren Schmetterlingsſammlern, folgendes, ſo eben vollen⸗ 
detes Prachtwerk zu empfehlen: 


Schmetterlingsbuch 


o der 
allgemeine und beſondere 


Naturgeſchichte der Schmetterlinge. 


F. Berge. 
Mit 1100 colorirten Abbildungen. 40. 
Preis, ſchön in Leinwand geb. 6 A 
Es iſt in feiner Art das ſchönſte und naturgetreueſte, und dabei doch, das 
bei weitem wohlfeilſte Werk, was in irgend einem Lande über Schmetterlinge bisher 
erſchienen. ; 
Stuttgart, den 1. März 1842. 


Hoffmann ſche Verlags-Buchhandlung. 


l Daſſelbe iſt in Breslau vorräthig bei Ferdinand Hirt, ſo wie für das 
geſammte Oberſchleſten zu beziehen durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen in Rati⸗ 
bor und Pleß. 


— 


Kirchen- Nachrichten der Stadt Ratibor. 


Katholiſche Pfarrgemeinde. 


Geburten: Den a. Juni dem O. L. G. Kanzlei : Diätarius Anton Keil ein S., 
Eugen Anton Nicolaus. — Den s. Juli dem Gürtler Joh Kloßek ein S. Emil Wilhelm. 
— Den 10. dem Bottcher Anton Pisczan ein S., Bernard. — Den 12. dem Schneider 
Wilhelm Wolter ein S., Adolf Theodor. 1 . 

Todesfälle: Am 7. Juli Agues, T. des Schneiders Iguatz Thomitſchek. — Am 
9. Leopold Johann, S. des Malers Leopold Gottſchalk. 


Evangeliſche Pfarrgemeinde. 


Geburten: Den s. Juli dem Gefreiten Gottfried Trocha ein S. Carl Johan. — 
Den 6. dem Buchbinder Friedrich eine T., Amalie Antonie Louiſe. — Den v. dem Tuch, 
er n S., Johann Gottlieb. — Den 10. dem Kammerherrn 
v. Selchow auf Rudnik eine T. 2 
Todesfälle: Am ıa Juli Wittwe Joh. Schoͤpke, geb. Langner, an Schlagfluß , 
63 J. 4 M. 5 T. 


— 


Markt⸗Preis der Stadt Ratibor 
Ein Preuß. Weizen [Roggen | Gerſte | Erbſen | Hafer 
Scheffel koſtet 1 i 
Rl. sgl: pf.] Rl. fal. pf.I Al. fol. pi. Kl. fat. pf. Hl. fel. vf. 
Höchſter Preis | 2| 7 6 1010 60 — 6| ı 106 625 — 
} | 
Niedrigſter Preis 6] 1 61 (1 — 


am 14. 


Juli 


1842. 


2 


-= E126 


